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Batibor den 17. Juni 1835. 


Napoleon und die Franzoſen. 

Wie Napoleon über den Geiſt der Franzo⸗ 
fen! urtheilte, und welche Grundſitze ſchon früh 
ſeinen militairiſchen Despotismus beſtimmten, 
ſieht man unter Anderem aus einer merk⸗ 
würdigen Aeußerung bei Gelegenheit der Eh: 
renlegion » Stiftung. Sie iſt in den „Me- 
moires sur le consulat par Thibaudeau“ 
aufbewahrt, die reich ſind an außer ordent⸗ 
lich anziehenden Stellen über das Leben des 

merkwuͤrdigen Mannes. u 
„Am 25. Floreal des zehnten Jahres 
(15. Mai 1802) brachte der erſte Conſul 
das Geſetz zur Stiftung einer Ehrenlegion 
in Antrag. — Sie Sollte aus funfzehn 
Kohorten beſtehen, deren Mitglieder, auf 
Lebenszeit erwaͤhlt, in hierarchiſcher Ordnung 
ſteigen, und einen vereinenden Mittelpunkt 
in der Perſon des erſten Staatshauptes, 
eine vollſtändige Einrichtung und Einkünfte 


haben ſollte. Jede Kohorte beſtand aus ſieben 
Groß: Offizieren, zwanzig Kommandeuren, 
dreißig Offizieren und dreihundert funfzig 
Rittern. — Das Ziel Napoleons dabei war: 
einen neuen Adel zu ſchaffen; er beruͤckſich⸗ 
tigte klug die ſchlecht erſtickten Gefuͤhle alter 
Standesvorzuͤge, und ſcheute nicht ſeine 
ariſtokratiſchen Abſichten im Staatsrath auf⸗ 
zudecken. — Sein vornehmſter Gegner in 
dieſer Sitzung war der Staatsrath Berlier, 
der den Antrag vollſtaͤndig verwarf, ihn den 
Einrichtungen der Republik zuwider erklaͤrte 
und ſeine Entgegnung mit der Bemerkung 
ſchloß, daß Auszeichnungen die Kinderklap⸗ 
pern eines Staates waͤren. — Napoleon war, 
wie bekannt, kein eigentlicher Redner. Sei⸗ 
ne Perioden geſtalteten ſich ſtets abgeriſſen, 
kurz und rauh, aber immer waren ſie ſinn⸗ 
voll und die Umſtaͤnde im Innerſten ergrei⸗ 
fend. — „Man zeige mir eine Republik der 
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alten und neuen Zeit“, rief er lebhaft, „in 
welcher es nicht Auszeichnungen gegeben 
hätte; Sie nennen dieſe Kinderklappern, 
wohlan denn, ſo mag man mit ihnen die 
Menſchheit leiten! — Ich werde mich huͤ— 
ten, meine innre Meinung oͤffentlich auf 
der Tribuͤne zu ſagen, allein in einem Rathe 
von Weiſen und Staatsmaͤnnern darf ich 
es: Ich glaube nicht, daß die Franzoſen 
Freiheit und Gleichheit lieben, zehn Jahre 
der Revolution haben fie nicht ändern koͤn⸗ 
nen, ſie haben nur ein Gefuͤhl: die Ehre! 
— So muß man denn Befriedigung ver: 
ſchaffen, man muß ihnen Auszeichnungen 
geben! — Haben Sie geſehen, wie das Volk 
ſich vor den Sternen der Fremden buͤckt? 
Jene ſelbſt find daruͤber erſtaunt und be 
ſtreben ſich nun, mit ihren Ehrenzeichen zu 
glaͤnzen. — Man hat Alles zerſtoͤrt, jetzt 
handelt es ſich darum wiederzuſchaffen! Wir 
haben eine Regierung, wir haben Staats— 
gewalten, aber der ganze uͤbrige Theil der 
Nation, was iſt er? — Ein Haufen Sand— 
koͤrner! — Wir haben die aus alten Zeiten 
Bevorrechteten in unſerer Mitte, ſie ſind 
von Grundſaͤtzen und eignem Vortheil gelei— 
tet und wiſſen wohl was ſie thun. — Ich 
kann unſre Feinde zaͤhlen; allein wir ſind 
zerſplittert jeder feſten Handlungsweiſe be: 
raubt, ohne Einigkeit, ohne innige Beruͤh⸗ 
rung. So ſehr als ich kann will ich das 
Wohl der Republik, allein man muß die 
Zukunft vorherſehn! Glauben Sie, daß die 
Republik vollkommen feſtgeſtellt ſey?! — 
Sie wuͤrden ſich gaͤnzlich taͤuſchen! — Wir 
find die Männer, welche es koͤnnen, allein 


wir thun es nicht und werden es nimmer⸗ 


mehr erreichen, wenn wir nicht auf den 
franzoͤſiſchen Sand einige Granitberge waͤl⸗ 
zen.“ — Die Ehrenlegion ward durch dieſe 


Rede gegruͤndet und hiermit ein wichtiger 
Schritt zur Kaiſerherrſchaft gethan. 
Mg. 


Der literariſche Froſch. 


Man hat dieſes Thier lange Zeit hin⸗ 
durch fuͤr ein fabelhaftes gehalten, wie etwa 
den Baſilisk, den Drachen, den Vogel Greif 
und andere mehr, aber wir koͤnnen trotzdem, 


daß die beruͤhmteſten Naturforſcher von ihm 


ſchweigen, verſichern, daß er wirklich exiſtirt. 
So entdeckt oft der offene Sinn des gewoͤhnli⸗ 
chen Betrachters, was dem gruͤbelnden Scharf: 
blick des Gelehrteſten entgeht. Es iſt um ſo 
mehr zu verwundern, daß man eine Zierde 
der Natur, wie auch der Literatur ſo wenig 
beachtete, von welcher ſchon Ariſtophanes 
eine Ahnung hatte. Die bei dieſem Dich⸗ 
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ter vorkommenden Froͤſche nahm man mehr ' 


für Geſchoͤpfe feiner Einbildungskraft, an 
deren Daſeyn zu glauben man ſich nicht ent- 
ſchließen wollte. So geht es den Poeten 
oft; wenn fie mit den lebensvollſten Zügen 
Wahrheit und Natur geſchildert, ſo treten 
dann doch ſkeptiſche Recenſenten hin, und 
behaupten, es ſey Alles nur Dunſt und 
Luͤge. 

Der „literariſche Froſch“ gedeiht in al⸗ 
len Laͤndern, die eine Literatur haben, und 
zaͤhlt bereits ſehr berühmte Namen in ſei⸗ 


ner Gattung. Eins der beſten Exemplare 
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ſah ich einſt bei dem ſeligen Müllner; 
es war ziemlich ſtark von Körper, trug die 
Naſe ganz beſonders hoch und blies ſich 
entſetzlich auf, wobei man ihm jedoch nicht 
gram ſeyn mochte, weil dies durch das Ge— 
fuͤhl eines wahren innern Werthes gerecht: 
fertigt erſchien. 

Der „literariſche Froſch“ iſt in der Re⸗ 
gel ſo dick, daß man in jedem Augenblicke 
beſorgt, er möchte platzen. Seine Backen 
find ſtets aufgedunſen von der innern Luft, 
die bei einer durch Oeffnung des Mundes 
erfolgenden Eruption jedesmal bedeuteade 
Windſtöße von ſich geben. Die bald platte, 
bald ſpitze Maſe trägt er ſo hoch, als er 
nur kann, um ſo oft als moͤglich mit den 
Sternen zu quarambuliren. Auch den gan 
zen Kopf wirft er gern in eine Stellung, 
in der er bequem Aſtronomie treiben koͤnn⸗ 
te. Die Schenkel und der Bauch ſind fett 
von den vielen Muͤcken, Fliegen u. Schlamm, 
mit dem er ſich unaufhörlich maͤſtet; feine 
glogenden. Augen haben etwas Geiftreich: 
Waͤſſeriges, was mit ſeiner waſſerſuͤchtigen 
Corpulenz vortrefflich harmonirt. Doch gibt 
es auch ſehr kleine und duͤnne literariſche 
Fröſche, die mit den dicken indeß alle die 
außern Bewegungen gemein haben, wodurch 
fie in einen komiſchen Contraſt äußerer Af⸗ 
fectation und ihrer wirklichen Natur gera⸗ 
then. f 

Vor nicht gar langer Zeit ſah ich das 
Muſter eines literariſchen Froſches von die⸗ 
ſer kleinen Gattung; es war im vorigem 
Frühlingz er iſt mir ſeitdem mehrmals wieder 
vorgekommen. Er hat einen zimlich ſchmäͤch; 


tigen Wuchs, immergrüne Augen, eine ſpit⸗ 
zige Naſe, einen weit geöffneten, großen 
Mund und zierliche, duͤnne Beinchen, mit 
denen er immer ganz ungeheure Spruͤnge 
machen zu wollen den Anſchein hat. Ich traf 
ihn zum erſtenmale in einem Sumpfe des 
Leipziger Roſenthales, wo er mit ſeinem gel⸗ 
lenden „Brekekex koax koax“ bemüht war 
eine nahe Nachtigal zum Ich veigen zu brin⸗ 
gen. Ungern ließ er ſich in ſeinem Geſchrei 
von mir unterbrechen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Subhaſtations - Patent. 


Die zu Plania sub No. 46 gelege⸗ 
ne, den Franz Pientka'ſchen Eheleuten 
gehörige auf 177 Rtlr. 25 ſgr. geſchätzte 
Häuslerſtelle fell auf Antrag der Erben 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation in 
termino den 22. Auguſt 1835. Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr im hieſigen Gerichts⸗Lo⸗ 
kale verkauft werden. Die Taxe und der 
Hypothekenſchein ſind in unſerer Rigiſtra⸗ 
tur einzuſehen. 

Ratibor den 4. Mai 1835.“ 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nachſtehende, in meiner Fabrique 
aufs Beſte bereitete, doppelte und A 
che Liqueur's, als: a 


Kümmel. Engliſch Bitter. 
Pfeffermuͤnze. Engliſch Magen. 
Pomeranze. Nelken. 


Bitt. Mandeln. Eau de Pucelle. 
Echten Franz: Brandwein. 
erlaube ich mir, ihrer beſondern Reinheit 


und Güte wegen, beſtens zu empfehlen; 
und bin überzeugt, daß ſelbſt Kenner fin⸗ 
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den werden, daß dieſelben an Qualität, 
ſowohl den Italieniſchen als auch den 
Franzöſiſchen nicht nachſtehen dürften. 

Dieſelben ſind bei mir, ſowohl in 
Parthien, als auch in Flaſchen zu z und 
4 Quart, zu ſehr billig geſtellten Preiſen 
zu haben; und bitte daher um gefällige 
Abnahme. 


Ratibor den 16. Juni 1835. 
J. Doms. 


Bei Ziehung der Sten Klaſſe 71ſter 
Lottecie fielen nachſtehende Gewinne in 
meine interimiſtiſch verwaltende Einnahme: 
1000 Rtlr. auf No. 39002. 


500 — — 31104. 
200 — — 30978. 
100 — — 63368. 76318. 
50 — — 6207. 19. 31009. 17. 
2 21. 13807. 13815. 20. 28. 
29. 30. 63369. 85. 93. 95. 
80958. 80982. 91. 87461. 
92023. 31309. 18. 39013. 
48195. 75865. 
auf No. 6203. 4. 6. 11. 14. 


40 rtlr. 

31013. 15. 18. 31030. 13804. 
21. 24. 53362. 65. 67. 81. 
83. 88. 63390. 92. 94. 98. 
80953. 61. 62. 65. 67. 75. 
80980. 87. 87452. 59. 63. 
67. 46352. 47478. 76321. 
7 037. 31312. 13. 81146. 
100137. 

Mit Looſen zur ten Klaſſe 72ſter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie empfiehlt ſich er⸗ 
gebenſt 5 

F. Sa moßje. 


Ratibor den 9. Juni 1835. 


— 


6. VI. 20. 


6. VI. 22. 


9 
Zu vermiethen ſind 


mehrere ſchöne Stuben für anſtändige eine _ 
Rade Herren. Näheres hierüber durch die 
redaktion des Oberſchlſ. Anzeigers. 


Ratibor den 12. Juni 1835. 


— 


ces iſt ein ſilberner Zahnſtocher ge⸗ 
funden und an die Redaktion des 
Oberſchlſ. Anzeigers zur Verab⸗ 
folgung an den ſich dazu melden⸗ 
den rechtmäſſigen Eigenthümer, 
gegen Erſtattung der diesfälligen 
Inſertions -Gebühren übergeben 
worden. 


Ratibor den 16. Juni 1835. 
i Die Redaktion. 


Anzeige. 

Mehrere hundert Eimer Spiritus 
als Schaumbrandwein sind, bei mir zu 
verkaufen, worauf die Herren Schen- 
ker aufmerksam mache, 

Ratibor am 12. Juni 1835. 


Kfm, Klause, 


Reiner Weitzen-Brannt- 
wein 


zu 40 Grad nach Richter ist zu Czer- 
nitz Rybniker Kreises zu verkaufen, 


S 
IE 


